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Von Dominik Lauer

Beim Konzert der Musikgesellschaft

Eintracht war der Saal

voll. In der Pause verlas der

Vereinspräsident, welche

Delegationen befreundeter Vereine
ihre Delegationskarte abgegeben

hatten. Der Samariterverein,

der Cäcilienverein, das Jo-
delchörli, der Harmonieverein,
der Schwingclub, der
Radfahrerverein, der Kaninchenzüch¬

terverein. Fünf Minuten benötigte

er, nur um die Vereine des

Dorfes zu erwähnen. Dazu
kamen mindestens doppelt so viele

aus der Nachbarschaft, freilich
mehrheitlich beschränkt auf
Blasmusikvereine.

Zwei Wochen später hatte der

Männerchor seinJahreskonzert.
In der Pause bot man Tombola-

Lose im vorteilhaften Multipack
feil: ii fur 10, mit einem sicheren

Treffer. Natürlich erschienen

auch hier die Dorfvereinsdelegationen

komplett, dazu die

Kirchenchöre, Sängerbünde,

Jugendchöre, Wandersanges-
freunde und Gemischten Chöre

aus der Nachbarschaft, teils sogar

— speziell erwähnt vom
Präsidenten — von weiter her.

Erinnerungen an Bekanntschaften

vom letzten eidgenössischen

Sängerfest, als man sich im
gleichen Städtchen elendiglich
betrank und in der nämlichen
Turnhalle zu nächtigen
versuchte, wurden wach.

Vierzehn Tage darauf spielte
die Theatergesellschaft ihren
traditionellen Schwank.
Wiederum, wen wundert's, war der
Saal zum Bersten gefüllt, so die

Lokalzeitung in der nächsten

Ausgabe. Die Delegationen der
Dorfvereine füllten die eine

Hälfte der Tischreihen; an den

restlichen hatten sich die

auswärtigen niedergelassen, und
der Präsident fühlte sich in der
Pause beim Verlesen der
anwesenden Delegationen bemüssigt,
die Delegation des kantonalen
Dachverbands der

Laientheatergruppen speziell willkommen

zu heissen. Applaus,
Applaus.

Als die Dorfvereine nach

ihren Konzerten, Turnerabenden,

Theatervorstellungen,
Unterhaltungsabenden und Ausstellungen

über die Bücher gingen
und sahen, dass der Wirt wohl
viel verdient, sie aber kaum die

Kosten für Kostümmiete, Laut¬

sprecheranlage, Beleuchter dek-
ken konnten, da die Delegationen

befreundeter Vereine
selbstredend — ohne Eintritt zu
bezahlen — Einlass erhalten hatten,

gab es Leute, die sich still
fragten, ob sich der Aufwand
noch lohne. Immerhin, die

Tombola — die immergleichen
Läden offerierten «in
verdankenswerter Weise» (der Präsident)

ihre Ladenhüter (die

glücklichen Gewinner) —

polierte die Bilanz auf.

Einige von ihnen gedachten
der jeweiligen Verteilungskomödie,

wenn es um die als

Vereinsdelegation zu besuchenden

Anlässe ging. Wunderselten riss

man sich um die Gratiseintritte;
zumeist fühlte sich der pflicht-
bewusste Vereinspräsident, die

(nie nein sagen könnende)
Vereinspräsidentin oder die dienstfertige

Aktuarin genötigt, den

Samstagabend zu opfern, um
den Schwank zu verfolgen, den

Samstagnachmittag, um den

Kaninchenzüchtern die Reverenz

zu erweisen. Das ist die Regel:

Wer besucht, wird besucht.

Und umgekehrt.
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